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lium aus dem 1. Jahrhundert zu
verkünden und Fragen zwar anzuhören,
aber mit dem Fragenden nicht wirklich

zu sprechen oder gar die Fragen
vernünftig zu überdenken. Es ist eben
ein Pech für die Gläubigen, dass er
von seiner göttlichen «Unfehlbarkeit»

zutiefst überzeugt ist. Er
beklagt sich über «Uneinigkeit und
Verwirrung» in der Kirche, begreift
aber nicht, dass diese Verwirrung
begründet ist im unlösbaren Widerstreit

verstaubter Glaubensdogmen
9egen vernunftbestimmtes Denken.
Geistige und geistliche Verwirrung
wohin man blickt im christlichen
«Jammertal». Sie ist heute geradezu
ein Normalstand eines gläubigen
Katholiken; nur: er weiss es nicht; die
Mystik, der er anhängt und von der
er sich wohlig umhüllen lässt, wirkt
wie ein Narkotikum.
Was will also der Papst, was strebt er
an? Die Antwort ist klar: Er hält stur
fest an den unglaubwürdigen
Grundsätzen, einer Lehre, die weltweit

versagt und die Menschheit fast
2000 Jahre lang geistig verunsichert
hat. Er will sie mit allen Mitteln
durchsetzen. Aber er täuscht sich. Mögen
'hm auch Zehn- oder Hunderttausende

auf seinen (Missions-)Reisen
2uiubeln, er wird einsehen müssen,
dass seine Verkündigungen und Mo-
raipredigten heute weder unfehlbar
noch zeitgemäss sind. Die Menschen
an der Schwelle zum 3. Jahrtausend
sind nicht mehr gewillt, alles
widerspruchslos hinzunehmen, was
abergläubische und unwissende Männer
in einem primitiven Weltbild vor
mehr als 2000 Jahren geredet und
geschrieben haben (B. Rüssel).

Dr. R. Schmidt, Graz

Wovon Jesus noch nichts wusste!
Das Weihwasser kam erst im Jahre 120 in Gebrauch, -
Die Bussübungen wurden im Jahre 157 eingeführt, —

Die kath. Mönche kamen im Jahre 348 auf, -
Die letzte Ölung im Jahre 550, -
Das Fegfeuer im Jahre 593, -
Die Anrufung Mariä im Jahre 71 5, -
Der Fusskuss des Papstes im Jahre 809, -
Die Heilig- und Seligsprechung im Jahre 993, -
Die Glockentaufe im Jahre 1000, -
Die Ehelosigkeit des Priesters (Zölibat) im Jahre 1015,-
Die Ablässe im Jahre 1119,-
Das Sakrament der Ehe im Jahre 1 1 39, bis dahin hatte nur der Vater

der Braut die Ehe vollzogen, -
Die Dispensation und Erhebung der Hostien im Jahre 1200, -
Die Inquisition im Jahre 1204, -
Die Ohrenbeichte im Jahre 1215,-
Die «unbefleckte» Empfängnis Mariä (Dogma) im Jahre 1854, -
Die Unfehlbarkeit des Papstes 1870, -
Die leibhaftige Himmelfahrt Mariä (Dogma) im Jahre 1 950!

veloziped redivivus
was haben denn wir freidenker mit
dem velo zu tun?, wird sich der
geneigte leser fragen, gemach, liebe
freunde, ich will es euch erklären.
heuer sind es 200 jähre her, dass der
grossherzoglich-badische forstmei-
ster freiherr von drais ein laufrad
erfand, im gründe genommen muss

man sich wundern, warum nicht
schon die römer oder die sumerer
auf die idee kamen, wervon euch hat
nicht schon auf einer alpenwande-
rung die tiefen rillen betrachtet, die
die transportwagen unserer vorfahren

in felsen und Steinplatten
geschliffen?

nun, noch hatte die drais'sche erfin-
dung weder pedale, kette, noch gar
Übersetzungen, aber sie erlaubte es
auch weniger bemittelten menschen,
die kaum aussieht hatten, zu wagen
und pferden zu kommen, sich erheblich

schneller und müheloser nach
weiter entfernten orten zu begeben.
dass eine solche erfindung sospätzu
uns kam, mag ihren grund darin
haben, dass erst die aufklärung und der

geist der revolution sie ermunterte,
mit den gegebenheiten der tradition
zu brechen, das bedürfnis nach frei-
heit und Unabhängigkeit weckte.
in england und frankreich wurde es
bald mode, sich mit dem laufrad zu

bewegen, in deutschland waren es

junge adlige, die burschenschaften
und turner, die die neue mode
annahmen, aber nachdem schon die
französische revolution ein klägliches

ende genommen, wartete die
reaktion nur auf ein zeichen, erneut
zuzuschlagen.
die ermordung des reaktionären
dichter kotzebue durch einen Studenten

veranlassten den k. u. k. fürsten
metternich alle burschenschaften
und turnvereine zu verbieten, also
gerade die kreise, die sich für das
laufrad begeisterten, dass der vater
von drais auch noch der richter war,
der den mörder aufs schafott
brachte, machte die ganze familie
und mit ihr die erfindung des sohnes

zum objekt von hass, spott und lä-
cherlichkeit.
heute saust zwar das überhaupt der
katholischen kirche «wie ein furz in

der flasche» in der Weltgeschichte
herum, aber im gründe genommen
würde doch die reaktion am liebsten
alles was freiheit bedeutet verbieten.
«ora et labora», bleib zu hause und
nähre dich redlich, warum in die
ferne schweifen, sieh, das gute liegt
so nah' - wir kennen diese sprüche!
und wenn auch heute viele «automobil»

sind, so ist doch stets dafür
gesorgt, dass es am nötigen kleingeld
und an der zeit fehlt, um sich zu fer-
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«Kirchensteuer» und Kindertaufe —

zwei wichtige Ansatzpunkte
nen zielen zu bewegen, und im übrigen

kann ja die obrigkeit stets
anhand der wagennummer, des flug-
scheines überwachen, wohin man
sich begibt, zoll und hermandad sind

allgegenwärtig, nicht so beim fahr-
rad! da kannst du auch mal über die

grüne grenze, abseits kontrollierter
Strassen fahren; die Schweiz dürfte
das einzige land mit velonummern
sein, und die notiert auch keiner
beim vorbeifahren. vvgs

Es ist bedauerlich, aber nichtzu leugnen:

die freireligiösen, freidenkerischen,

freigeistigen und humanistischen

Vereinigungen in der
Bundesrepublik Deutschland (BRD) vegetieren

fast am Rande der Bedeutungslosigkeit

dahin. Etwas überspitzt: es
reicht nun einmal nicht aus, sich im
Wesentlichen alljährlich darüber zu
freuen, dass die beiden christlichen
Grosskirchen seit Mitte der sechziger

Jahre mit schöner Regelmässigkeit

0,2 bis 0,7 Prozent ihrer
Mitgliedschaft durch Kirchenaustritt
verlieren. Fatalerweise hört man in

kirchenkritischen und antikirchlichen
Organisationen immer wieder die
saft- und kraftlose «Feststellung»,
die Kirchen unterlägen einem
zwangsläufigen Verfallsprozess, der
gezielte und langfristige Aktionen
eigentlich schon überflüssig mache.
Was bedeuten da noch «Kleinigkeiten»,

wie z. B. die 1 0 Millionen
Abonnenten der katholischen Presse (1

Sieht man hingegen der Realität ins

Auge, so wird schnell klar, dass die
Kirchen auch heute noch die «stabilsten»

Unternehmen der Republik
sind. Häufig wird immer noch nicht
erkannt, wie geschickt sie sich initiative

Aktivitäten erkennbarer
gesellschaftlicher Entwicklungen zu eigen
machen - genannt seien hier nur die
Friedens-, die Oko- und die Antia-
tombewegung in der BRD. Ohne
«Grundpositionen» aufzugeben,
kann beachtliche Zustimmung aus
unterschiedlichsten Bevölkerungsschichten

verbucht werden. Wen
wundert es da, dass gerade die
Kirchen als mögliche Wahlhelfer seit

geraumer Zeit Hochkonjunktur
haben. Die «Frankfurter Rundschau»
stellte die Lage in dem Artikel «Die
wollen natürlich Wähler gewinnen,
was denn sonst? - Das Gerangel
der Parteien um die Kirchen ist in

eine neue Phase getreten» (12.
Februar 1 985) recht deutlich dar.
Wo bleiben übrigens die wichtigen
Konsequenzen aus der Tatsache,
dass die Kinder- und Jugendbetreuung

nach dem Rückzug der Gewerkschaften

und der Sozialdemokratie
eine fast konkurrenzlose Domäne

der Kirchen geworden ist? Die
ebenso einfache wie wahre These:
«Wer die Jugend hat, hat die
Zukunft» scheint vergessen.
Lässt man die Betrachtung rein
emotionaler Faktoren einmal beiseite -
die Rolle von Religion und Kirche als
«Fixpunkt» für Trost und Hoffnung
kann kaum bestritten werden — so
wird die Macht der beiden Grosskirchen

von den Säulen «Kirchensteuer»

und Kindertaufe getragen.
Das scheinen nicht nur mir wichtige
Ansatzpunkte. Hinsichtlich der
«Kirchensteuer» sollten unsere
Argumente ausserordentlich leicht
verstanden werden, denn schon die
Bezeichnung «Kirchensteuer» ist falsch.
Seit 1 91 9 wird in den deutschen
Verfassungen nicht von Kirchen,
sondern von Religionsgesellschaften
gesprochen. Zudem sind Steuern
Abgaben der Bürger an den Staat oder
dessen Unterorgane. Es handelt sich

Hundert Menschen schärfen
ihren Säbel, Tausende ihre Messer,

aber Zehntausende lassen
ihren Verstand ungeschärft, weil
sie ihn nicht üben. Pestalozzi

also nicht um Steuern - auch wenn
sich der Abzug an Steuersätzen
prozentual orientiert - sondern um
Mitgliederbeiträge zu verschiedenen
Religionsgesellschaften. Da ausser
für die profitierende Vereinigung der
staatliche Einzug von Mitgliedsbeiträgen

nicht einleuchtend sein kann,
ist die jetzige «Regelung» durch ein

kircheneigenes Beitragssystem zu

ersetzen. Dadurch wäre auch der
unhaltbare Zustand beendigt, dass
jeder Arbeitnehmer (nicht aber alle
anderen) verpflichtet ist, per
Lohnsteuerkarte seine Religionszugehörigkeit

bzw. seinen Kirchenaustritt
zu «veröffentlichen». Gegen ein
kircheneigenes Beitragssystem werden
die Kirchen erbitterten Widerstand
leisten, denn die Abschaffung des

Zwangseinzugs wird herbe finanzielle

Einbussen zur Folge haben.
Die Ergebnisse der zweiten Umfrage
der Evangelischen Kirche in

Deutschland (EKD) zeigten u.a.,

Arbeitstagung der FVS
in Ölten

Wie anlässlich der letzten
Delegiertenversammlung beschlossen,

führen wir am Sonntag, den
20. Oktober 1985, in Ölten eine

Arbeitstagung durch. Daran
teilnehmen können alle interessierten

Mitglieder. Die Kosten für die
Bahnfahrt und das gemeinsame
Mittagessen sind von den
Teilnehmern — oder den Sektionen
zu tragen.
Wer Interesse hat, kann sich
schon am Samstag zu einem
gemeinsamen Abend einfinden.
Dazu ist allerdings Anmeldung
an die FVS-Geschäftsstelle
notwendig, damit die Hotelzimmer
reserviert werden können. Das

Programm vom Sonntag sieht

folgendermassen aus:

Beginn der Tagung um 10 Uhr.
Einleitungsreferat des
Zentralpräsidenten Dr. Walter
Baumgartner zum Thema: Die
Zukunftsprobleme und
Zukunftsperspektiven der Freidenker. Im

Anschluss Diskussion.

Mittagessen um 12.15 Uhr.
Fortsetzung der Tagung um 13.30
Uhr, Ende ca. 16 Uhr. Wir rufen

unsere Mitglieder auf, sich aktiv
an dieser Tagung zu beteiligen.
Die Arbeitstagung findet statt im
Restaurant «Terminus», Fro-
burgstrasse 7, in Ölten. Ab
Hauptbahnhof über die neue
Aarebrücke, vis-ä-vis der EPA.

Kosten für das Mittagessen
Fr. 1 1 .50. Wir werden in der
Oktoberausgabe auf diese Tagung
zurückkommen.
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